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Kırche 1n uba

Von der Revolution bıs ZUuU Papstbesuch

Das Wunder 1St, da{fß eiın solch aufßergewöhnlicher Mensch einen bescheidenen
Kämpfer und Politiker treffen möchte.“1 Miıt diesen Worten charakterisierte der
kubanısche Staatschef Fidel Castro se1ine historische Begegnung mı1t Papst
Johannes Paul I1 19 November 1996 1m Vatıiıkan. Waährend des Welt-
ernährungsgipfels der Vereinten Natıonen 1n Rom W Aal CS dem TIreffen
gekommen, das die konsequente Fortsetzung elines bereıts se1It Mıtte der s0er
Jahre einsetzenden Tauwetters 1m Verhältnis VO Kırche un:! Staat auf uba dar-
stellt. Von dem Gespräch der beiden Staatsoberhäupter wurde ach außen aum

bekannt. Man habe ber die Normalısierung der Beziehungen gesprochen
un:! Fragen 1m Erziehungsbereich erortert. Außerdem habe Fidel (lastro den
apst einem Besuch ach uba eingeladen, betonte Vatıkansprecher Joaquın
Navarro-Valls 1n eıner für den Apostolischen Stuhl üblichen detensiv-zurückhal-
tenden Erklärung. Gegenüber Radıio Vatiıkan versicherte Castto, ıhm se1 CS wich-
1, ach dieser Begegnung en Klima des Vertrauens un: der Beziehung
mıt der Kıirche VO uba schaffen. Man könne nıcht alles VO eiınem Tag auf
den anderen erreichen, aber INa musse daran arbeiten, erklärte Castro: ”Tech
habe 1m apst eiınen wirklich ehrenwerten Menschen gesehen, ein Mensch, der
liıebenswert 1St, VOT dem INa  e Respekt haben mu{.“ Miıt den Worten „Auf eın
baldiges Wıedersehen“ schien damals 1m Vatıkan das letzte Eıs gebrochen
se1n, der hıstorischen Begegnung des „letzten ebenden Mythos des Marxı1ıs-
1L11US m1t dem etzten ebenden Mythos des Antımarxısmus“ eın zweıtes Ireffen
tolgen lassen

Die Anfäange der Revolution: Kubas Kırche 1n eıiner veränderten Gesellschaft

Wenn Fidel Castro 1999 den Jahrestag der Revolution fejern kann, markiert
das eiınen unermüdlıchen Kampf des Jesuitenschülers, der 16 März 1959 alle
Kubaner Z Aufstand den amtierenden Dıiktator Fulgenc10 Batısta mobı1-
lisıerte. Castro gelang CcS; elne kleine Gruppe VO Klerus un: Laı1en auf seıne Seılte

zıehen. Wiährend sıch der Großteil eher abwartend verhielt, warnten 1Ur

nıgze VOL der Getahr. Castro gelang CS jedoch bıs heute nıcht, die Katholi-
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ken untereinander oder VO ıhren Bischöfen spalten. Ihr plötzliches Ghetto-
daseıin konnte die kubanısche Kırche überleben, weıl S1e sıch als eiıne FEinheit VETIT-

stand, die iıhren Platz W1€ CS spater das / weıte Vatikanısche Konzıil ftormulierte
mıtten iın der Welt sah, also auch 1mM kommunistischen Umtfteld. Bereıts
August 1960 veröffentlichten die Bischöfe einen brisanten Hirtenbrief *, der

sıch dıtterenziert mi1t der Revolution Fidel (lastros auseinandersetzte. Zum einen
begrüßen S$1Ce die darın eingeleiteten Ma{fihnahmen T: Landreform, (l Industria-
lisıerungspläne un die Verbesserung des Lebensstandards. Gleichzeıitig lehnen
S1Ce iın aller Schärte den Marxısmus als Staatsform des darın propagıerten
Atheismus ebenso ahb W1e€e die Eiınführung elines 5Systems, das4 die tundamentalen
Menschenrechte leugnet.

Den erstien Verhaftungen VO Priestern un die Verunglimpfungen jener, die
iıhren Glauben 1n der Offentlichkeit bekannten, tolgten Hausdurchsuchungen
un: die Störung VO Gottesdiensten, die iınsbesondere VO Castros Jüngerem
Bruder aul der heute die Politik mafßgeblich miıtbestimmt inıtılert wurden.
In der für die Kırche eskalierenden S1ıtuation schilderten die Bischöfe 1n eınem
Briet Castro VO Dezember 1960 die tatsächliche Lage aut uba Wenige
Tage spater verweıgerte (T der Kırche die Nutzung der Medien:; den Bischöfen
WAar eine wiıchtige öffentliche Stimme SC

Wiährend Januar 1961 die soz1ıualıstische Republik uba ausgerufen wurde,
WAar das kırchliche Leben VO allen Selıten bedroht: Innerhalb wenıger Monate
verließen 2700 Priester un: mehr als 2000 Ordensleute die Insel, ber 130 Priester
wurden zwangsausgewlesen. Wenige Tage ach der mißglückten amerıikanıschen
Invasıon 1n der Schweinebucht (1 Aprıl verstaatlichte die kubanısche Re-
xjerung miıt einer Verordnung VO Maı desselben Jahres das ZESAMLE Biıldungs-
( Dıie katholische Kırche verlor ber Nacht 3725 Kollegien un die eigene
Uniiversıität VO Santo Tomas; der evangelischen Kırche wurden 60 Schulen gC-
NLOTININECINL FEın christlicher Massenexodus begann, der allerdings wenıger auf at-

lıchen Zwang als vielmehr auf ein überstürztes Handeln 1n der Bevölkerung
rückzuführen 1St Wiährend sıch (lastro ZU Jahresende dem marxıstisch-len1-
nıstıschen Ideal verschrıeb, wurde für die Parte1 testgelegt, da{fß LLUT solche
Mitglied werden könnten, dıe sıch nıcht als Getaufte bekannten.

Zwischen Leiden und Anpassung: Kubas Kırche nıcht verfolgt, aber unterdrückt

Der Auswanderungswelle mul{fßste die Kırche entgegentreten. Wiährend der 1n Ha-
se1lt 1954 statıonı1erte untıus Luig1 Centoz der Sıtuation ftast hılflos JAl

überstand, schickte der Vatikan eiınen eigenen Gesandten ach Kuba, Ciesare La
chi, der spater selbst untıus werden sollte. Er führte geschickte Verhandlungen
MI1t der Regierung un: konnte eıne blutige Verfolgung verhindern. Seine Idee,
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den VO Kommunismus 1Ur CN gewährten Spielraum für Reliıgion un Kırche
gul W1€ möglıch Nutzen, erwıes sıch als richtig. Die Kirche mufßte HC ler-

NCI, eıne Kırche des Volkes N werden, nachdem S1e sıch lange mıiıt der
herrschenden Schicht W1€ 1n vielen lateiın- un: mıttelameriıkanıschen Staaten
arrangıert hatte. ber Zacchi heißt C5S, da{fß es ıhm gelang, „die dem Batısta-
Regıme amtiıerenden und miıt diesem teilweise sympathısıerenden Bischöfe durch
1ne HUE Biıschofsgeneration abzulösen un die diplomatischen Beziehungen
zwiıischen uba un dem Vatıkan ohne Unterbrechung aufrechtzuerhalten“ *.
War xab CS 1n den spannungsreichen Jahren 7zwischen 1962 un! 1974 1ın 4V4anna
11UTr eınen vatıkanıschen Geschäftsträger; mıt einer Reise des vatıkanıschen OS
politıkers“ Agostino Casarol: konnte annn aber wıeder ein otfizjieller untıus
eingesetzt werden.

Die Zahlen des kırchlichen Lebens sprechen 1n dieser Phase für sıch Wihrend
CS VOL der Revolution och 725 Priester xab Z3l: 969 215: 1971 1958) sınd
6S heute wıeder 288 Der Staat verweıgert 1n den VELSANSCHCH Jahren aktuelle STA-
tistısche Angaben. Zum Anfang der 990er Jahre werden ach Schätzungen VO den
10,9 Miıllionen Einwohnern der Insel fast 40 Prozent dem katholischen Glauben
zugerechnet rund 90 Prozent); 1,4 Prozent sınd Protestanten. Nahezu 50
Prozent der Bevölkerung bezeichnen sıch als nıcht relig1ös un 6, Prozent halten
sıch für Atheisten. Wiährend der Gottesdienstbesuch 1954 och 17 Prozent aller
christlichen Konfessionen auf uba ausmachte, sınd 6S heute I11all

1Ur och Z7wel Prozent (davon eın Prozent Katholiken).
Am 31 November 1997 stellte sıch die pastorale Sıtuation auf uba ach inter-

He  w vatıkanıschen Angaben W1e€e tolgt dar 4 808 01010 Katholiken Prozent
der Bevölkerung), zehn Diözesen mıiı1ıt 253 Pfarreien un:! 434 SOgeNaNNTLEN „PaStO-
ralen Zentren“. Insgesamt wırken auf uba 14 Bischöfe, 143 Diözesan- un
145 Ordenspriester (gesamt 288), 37 staändıge Dıakone, 496 Ordensleute (nıcht
Ordenspriester), 76 Mitglieder 1n Säkularınstituten, 2A01 Katechisten un f Sem1-
narısten. Es o1bt run: zehn orofße Carıtatıve und soz1ale Eıinrichtungen, denen
zahlreiche Einzelprojekte und Inıtıatıven hinzukommen. Nach diesen Angaben
kommt en Priester aut Eınwohner bzw. auf 16 694 Katholiken. Papst
Johannes Paul I1 hat während selınes Kubabesuchs Januar 1998 eıne
sätzliche elfte Diözese gegründet (Guantanamo-Barcoa, die VO der Erzdiözese
Santı1ago de uba abgetrennt wurde)

Nach WI1Ie VOT 1St aut uba eine besondere orm des mıttelamerikanıschen Ka-
tholizismus karıbischer Prägung festzustellen. Eın oroßer eıl der Bevölkerung
katholisch un nıcht bekennend fühlt sıch dem atroamerikanıschen Santeriakult
verbunden. hne eine hierarchische Struktur un hne Urganısatıon hat sıch
diese lokale häufig auch synkretistische Kultform bıs heute durchgehalten.
Santeria meınt sovıel wW1e€e heiligmäfßige Fähigkeiten un 1St durch eıgene Wall-
tahrtsstätten ausgepragt. Der schwier1g tassende Begriff 1St ursprünglıch eın
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christlicher Ausdruck, der 1mM Bereich der Volksreligiosität anzusiedeln 1St, der
auf uba ZAHT: Standardbezeichnung für die dortigen Phänomene VO afroamer1-
kanıscher Religionspraxıis geworden 1ST:  CC

Neben diesem Phänomen 1St eın wiıchtiger Aspekt dıe Religi0osität untfer Ju
gendlıchen. eht INan VO der Zahl der 1ın den /0er Jahren praktizierenden Ka-
tholiken miıt Z7wel Prozent AaUs, davon mehr als 740 Prozent älter als 50
Jahre Relig10nsvermittlung konnte deshalb die Jüngere Generatıon außer 1ın
aktıv kırchengebundenen Famıilien und dem Gottesdienstraum Anbhanl och gC-
schehen. Um erstaunlicher 1St CS da{ß se1t Anfang der 800er Jahre eın verstärkter
Zulauf VO Jugendlichen ın den Gottesdiensten verzeichnet wırd Gs sıch da-
be] die Flucht AaUS staatlıchen Zwängen handelt, die der Jugend die Kırche
orundsätzlich als konterrevolutionären Organısmus suggerieren, annn aum be-
urteılt werden. Die kubanısche Wissenschaftlerin Lilian de la DParte hat 1n eıner
gesellschaftspolitischen Untersuchung dramatische Entwicklungen testgestellt:
30 Prozent der Bevölkerung sınd VO Alkoholabhängigkeit betroffen, davon al-
lein 54 Prozent Jugendliche zwıschen 20 un:! 24 Jahren. Gabh CS ın den 550er Jahren
och zehn Selbstmorde auf 100 01010 Eınwohner, sınd CS heute 18

rund dafür bleibt die katastrophale wirtschaftliche Lage. Das amerıkanısche
Wırtschaftsembargo un: die anhaltende Rezess10n, dıe durch das Ende der
SowJetunion als wichtigstem Handelspartner verschärft wurde, vermuitteln Ju
gendlichen aum och Zukunftsperspektiven. War konnten Stromversorgung
und Lebenserwartung wesentlich verbessert werden, die so7z71alen Umstände blei-
ben jedoch alarmierend: Der Wohnungsmarkt 1St überlaufen, die Prostitution
ste1gt d} 30 Prozent aller Arbeiter gelten als unterbeschäftigt, aum ein Unter-
nehmen 1St wirtschaftlich tatsächlich rentabel, dıe Nahrungsmittelproduktion 1St
drastısch zurückgegangen. uba kennt se1t Jahren L1L1UTr das 5System der Verteilwirt-
schaft: Der Staat ratıonıert, definiert ach Pro-Kopf-Zahlen. Das hat 7 0E Auf-
blühen des Schwarzmarkts geführt. ke Reıs kosten PIO VO Staat verordnete
Einheit 120 Dollar, der Schwarzmarkt verlangt ll INnan mehr als die Ratıon
7/,50 Dollar (Zıgaretten: 0, 30 Dollar, auf dem Schwarzmarkt 1,60 Dollar). Text1-
lien o1bt ON 1n den Geschäften aum och

Zahlreiche Kubaner wartfen VOL den Hotels tagelang auf Gaste, die S1€e 1n die
SOgENANNLEN INTUR-Shops begleiten dürtfen Ausländer können dort alle belie-
bıgen Waren gemäaßıigten Preisen 1ın Dollar erwerben. Einheimischen wırd der
Zutritt ohne eınen Ausländer verwehrt. Das Angebot 1n den Läden hat sıch se1lt
dem Wegfall Panamas als Zwischenlieferant allerdings wesentlich verschlechtert.
1ne Aussıcht auf Besserung der wiırtschaftlichen Lage 1St ach dem VO den
USA 1996 verabschiedeten Helms-Burton-Gesetz aum er warten (CCastro C1-

unftert seıne Landsleute SABR Durchhalten. Mıt wortgewaltigen un unermüd-
lichen Reden (die oft mehr als sechs Stunden 1m staatlıchen Fernsehen oder dem
Parlament dauern können) versucht ß die Basıs erreichen.
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Schwierig blieb 1n den 600er Jahren auch die Arbeit der Kıirche, die grundsätz-
iıch staatlichen Kontrollen unterworten WAal, iınsbesondere be1 der Verteilung
ausländischer Hılfsgelder . Dıie kubanıschen Bischöfe verurteılten 1n eınem Hır-
tenbrief @ Aprıl 1969 die Wıirtschafttsblockade. In den nachrevolutionären
Jahren stellte sıch die Kırche damıt deutlich auf die Seıite der Regierung, aber
Castro versuchte der Welt se1ne Macht emonstrieren: Auf die Stimme der
Kirche WAar CT Z damalıgen Zeitpunkt aum angewlesen, da{ den
Weıihnachtsfeiertag och 1m selben Jahr abschaffen konnte. Die /0er Jahre VCI-

lıefen für die Kirche 1m Spannungsteld VO Unterdrückung un: iıdeologischer
Bedrängung. In der völlıgen Konzentratiıon auf sıch selbst ernten Gläubige un:
Amtsträager die Bedeutung der Seelsorge des Zuftalls kennen. Obwohl die Kırche
1LL1UT ber wenı1ge Aufßenkontakte verfügte, WT überraschender, als
Castro 1979 den apst einlud, be] seiner Rückreise VO Mexıko 1ın aVanna ZW1-
schenzulanden. Zu dem heiklen Unterfangen kam CS nıcht un spärliche off-
HNUNSCH der katholischen Bevölkerung wurden erneut aut die Mauern des Kır-
chenraums beschränkt. Wiährend 1n einıgen mıttelamerikanıschen Ländern, hbe-
sonders Nıcaragua und E Salvador, schwerwiegende Veränderungen un: die
innenpolıtische Einmischung der Vereinigten Staaten begannen, erlebte uba
eiıne ( Exoduswelle, nachdem zahlreiche Menschen die Botschafrt erus be-

hatten. Die VO (lastro als ‚Vaterlandsverräter“ un:! „Lumpen: bezeichne-
ten 120 01010 ausgereısten Kubaner demonstrierten och einmal den Niedergang
des Staates.

In der brisanten gesamtmiıttelamerikanıschen Sıtuation forderten deshalb die
kubanıschen Bischöfe Dezember 1981 mı1t einem politischen Hiırtenbriet
ZUT: triedlichen Kontliktlösung auf, enn auch s1e befürchteten Jahre ach der
Schweinebucht eıne Einmischung durch die USA „Die Ankündigung VO nıcht

definierten Ma{fßßnahmenKircbe in Kuba  Schwierig blieb in den 60er Jahren auch die Arbeit der Kirche, die grundsätz-  lich staatlichen Kontrollen unterworfen war, insbesondere bei der Verteilung  ausländischer Hilfsgelder‘. Die kubanischen Bischöfe verurteilten in einem Hir-  tenbrief am 10. April 1969 die Wirtschaftsblockade. In den nachrevolutionären  Jahren stellte sich die Kirche damit deutlich auf die Seite der Regierung, aber  Castro versuchte der Welt seine Macht zu demonstrieren: Auf die Stimme der  Kirche war er zum damaligen Zeitpunkt kaum angewiesen, so daß er den  Weihnachtsfeiertag noch im selben Jahr abschaffen konnte. Die 70er Jahre ver-  liefen für die Kirche im Spannungsfeld von Unterdrückung und ideologischer  Bedrängung. In der völligen Konzentration auf sich selbst lernten Gläubige und  Amtsträger die Bedeutung der Seelsorge des Zufalls kennen. Obwohl die Kirche  nur über wenige Außenkontakte verfügte, war es um so überraschender, als  Castro 1979 den Papst einlud, bei seiner Rückreise von Mexiko in Havanna zwi-  schenzulanden. Zu dem heiklen Unterfangen kam es nicht und spärliche Hoff-  nungen der katholischen Bevölkerung wurden erneut auf die Mauern des Kir-  chenraums beschränkt. Während in einigen mittelamerikanischen Ländern, be-  sonders Nicaragua und El Salvador, schwerwiegende Veränderungen und die  innenpolitische Einmischung der Vereinigten Staaten begannen, erlebte Kuba  eine neue Exoduswelle, nachdem zahlreiche Menschen die Botschaft Perus be-  setzt hatten. Die von Castro als „Vaterlandsverräter“ und „Lumpen“ bezeichne-  ten 120000 ausgereisten Kubaner demonstrierten noch einmal den Niedergang  des Staates.  In der brisanten gesamtmittelamerikanischen Situation forderten deshalb die  kubanischen Bischöfe am 6. Dezember 1981 mit einem politischen Hirtenbrief  zur friedlichen Konfliktlösung auf, denn auch sie befürchteten 20 Jahre nach der  Schweinebucht eine Einmischung durch die USA: „Die Ankündigung von nicht  genau definierten Maßnahmen ... ist immer eine Gefahr in den Beziehungen zwi-  schen den Staaten ... Wir widersetzen uns ebensosehr einem bewaffneten Angriff  wie auch jeglicher Form der Blockade ... Wir halten die Zeit für gekommen, daß  alle betroffenen Parteien erneut überdenken, ob ihre Intentionen und ihr Verhal-  ten einen Beitrag zum Frieden leisten.“ ® Manche in der Presse lancierte Behaup-  tung ging soweit, daß der amerikanische CIA die kritische Lage der Katholiken  für eigene Interessen nutzen wolle.  Erstes Tauwetter zwischen Staat und Kirche  Mit dem Friedensappell der Bischöfe setzte eine erste Annäherung zwischen Kir-  che und Staat ein. 1984 konnten wieder ausländische Missionare einreisen. Ca-  stro ließ es sich nicht nehmen, vor der kubanischen Nationalversammlung den  für die Gesellschaft und die Revolution aufopferungsvollen Dienst der Ordens-  2281STt ımmer eıne Geftahr 1n den Beziehungen ZW.1-
schen den Staaten Wır wıdersetzen u11l ebensosehr einem bewaffneten Angriff
WwW1e€e auch jeglicher orm der Blockade Wır halten die eıt für gekommen, da{fß
alle betroffenen Parteien erneut überdenken, ob ıhre Intentionen un: ıhr Verhal-
ten einen Beıtrag ZU Frieden eisten.“ Manche 1n der Presse lancıerte Behaup-
Lung oing sSOWwelt, da{f der ameriıkanısche CIA dıe kritische Lage der Katholiken
für eıgene Interessen Nutfizen wolle

Erstes Tauwetter 7wischen Staat un: Kırche

Mıt dem Friedensappell der Bischöfe seizte eıne Annäherung zwiıischen Kır-
che un: Staat e1n. 1984 konnten wıeder ausländische Mıssıonare einreısen. (:
STIro 1e18 CS sıch nıcht nehmen, VOIL der kubanıschen Nationalversammlung den
für die Gesellschaft un:! dıe Revolution aufopferungsvollen Dienst der Ordens-
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schwestern betonen. Eın Jahr spater erschien 1mM Maı das Buch „Fide la Re-
lig1on“ Darın (lastro dem Domuinikaner Alberto Lıbanıio, genannt Te1
Betto, seıne Sıcht der Religion un: spricht gleichzeıtig eıne cue Einladung

den apst au  %s In dem auf uba als Bestseller verkauften Buch betont Castro,
dafß besonders durch die Kırche eın moralischer Faktor 1n dıe Gesellschaft SC
pflanzt werde. Die Kırche zeıge un darum gehe 6S auch dem Kommunısmus

da{fß Bereiche e1ım Menschen gebe, 1ın die sıch nıemand VO außen e1inm1-
schen könne. Das Land gewınne diese CAYG Vorstellung, weıl die Christen eın
wichtıiges Beispiel abgeben un!: mMI1t ihrer Einstellung Gerechtigkeıt un: TYT1e-
den wertvolle Impulse 1etern. Be1 den vielen politischen Gefangenen auf uba
bleibt heute allerdings fraglıch, ob (Castro VO der Idee des freien, unangetasteten
Denkens wirklich überzeugt iST: Irotzdem heifßt ın seıner Umgebung
habe CT schon bald ach Erscheinen eıne Ausgabe des Werks den apst C
schickt.

Wenige Monate M(3T1: der Veröffentlichung des Buchs traf sıch eıne Delegatıon
amerikanıscher Bischöfe MmMI1t Castro 1n avanna. Ihnen sıgnalısıerte der Lider
max1ımo, dafß sıch „ SEINEr mı1t den kirchlichen Verantwortungstragern se1ines
eigenen Landes treffen wolle Die Annäherung erfolgte durch die Begegnungen
Castros mıiıt kubanıschen Bischöfen September un! 12 November 1985
Wiährend der Revolutionär Zugeständnisse für den LLUT geringfügıg erleich-
tErFTEN Zugang der Kirche den Massenmedıien machte, konnten die Bischöfe
die Regierung VO ıhrem Wıillen überzeugen, eiınen pastoralen Kongrefß durchzu-
führen, auf dem die Kırche ıhre Rıchtung für das ausgehende Jahrhundert testle-
gCH wollte. Außerdem oing 65 darum, 1n leisen Tönen dıe faktısche Diskri-
mınıerung protestieren. Mıt diesen beiden TIreffen gelang CS das Spannungs-
verhältnis VO Nischendasein un Resignatiıon in der kubanischen Kirche
überwinden un sıch selbst eıne Cuec Offentlichkeit vermuitteln.

Wiährend Fidel (astro auft dem Kongrels der Kommunistischen Parte1 KP)
1m Februar 1986 dıe Theologıe der Befreiung bewunderte, konnte VO 174 hıs
23 Februar desselben Jahres 1in avanna der natiıonale Kirchenkongrefs
(Encuentro Nacıonal Fclesial Cubano, N einberuten werden, dem 181

Delegierte A4aUS allen Diözesen des Landes teilnahmen. Dort wurde der Neuaut-
bruch ebenso propagıert W1€ der Versuch NC  men, das Minderheitendaseın

überwinden. Was 1979 auf der Kirchenversammlung VO Puebla als Autbruch
der Kirche 1n die Gesellschaft grundgelegt worden W aäl, führte auf uba AA Ver-
abschiedung des kompakten Abschlufsdokuments, 1ın dem pastorale Zukunftsper-
spektiven aufgezeigt werden. er künftige Weg der Ortskirche se1 demnach LLULI

m1t den Mitteln VO Verständigung un Dialog bewältigen. Der Kırche musse
eıne CUC Identität un bessere Integration 1n die kubanısche Gesellschaft durch
den „Dialog des Zusammenlebens“ ermöglıcht werden. Man wolle nıcht anklagen
un! verurteılen, sondern retten, erklärte der Erzbischof VO Favanna,; Jaıme
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Urtega. In dem Dokument des natıonalen Kırchenkongresses wiırd betont, da{ß CS

Bereiche gebe, die zwischen Kırche un: Marxısmus vereinbar se1en, WwW1e€e eLtwa
Friede un: Abrüstung, die gerechte Verteilung der Konsumgüter un! internat10-
ale Gerechtigkeıit. Gleichzeitig werden die Gläubigen ermutigt, das kırchliche
Schattendasein überwınden un: der Schaffung pastoraler Strukturen
mıtzuwirken 10

Zwischen den Kırchenversammlungen VO 1986 un:! 1996

Mıt dem Autbruch se1t dem Kıiırchentreffen WAar häufıg das Wort VO „kubanı-
schen Puebla“ hören entwickelten sıch auch die Taufzahlen: Von 1979 bıs
1994 wurde ein Anstıeg VO 7000 auf 35 01010 Tautfen verzeichnet. Am Maı 1989
berichtete Radıo avanna ber den Besuch des Leıters der „Abteilung für reli-
Z1ÖSE Angelegenheıten beim Zentralkomitee der KP“ 1m Vatikan. Man habe OIt
die ersten Verhandlungen ber eıne Papstreıise 1991 veführt, obwohl diese VO

den Behörden och nıcht genehmigt W dAlI. Dıie Phase der intensıven —, WCINN auch
erfolglosen Vorbereitungen für den Besuch, spiegelten sıch 1m Ööffentlichen Auf-
Trefen der Kırche wiıder. Erzbischof Urtega WAar ach Gesprächen 1m Vatikan
(April bemüht, sıch VOL der Presse 1ın Allgemeıinheıiten erschöpfen.
Irotzdem se1ne Auffassung scheine INa  e} ın der Kırchengeschichte VO

einem ‚Vorher und einem Nachher“ sprechen können. Eın solches „Nachher“
se1l gegeben, WEn der Papst uba besucht habe Den Dialog mıi1t der Regierung
bezeichnete Urtega als „praktisches Gespräch“, da CS alltägliche Dınge, CAarl-
atıven Eınsatz un: ine Überwindung der Diskriminierung xehe. KEınzıge polıtı-
sche Außerung des Erzbischofs: „Wır wollen keinen Beschränkungen mehr er-

lıegen.
Ahnlich allgemeın und 1n am eıner We1se polıtisch liest sıch der Hırtenbrief

der kubanıschen Bischöte VO Junı 1989 ın dem S1e autf eınen nahenden
Papstbesuch hinweıisen. Offensichtlich W ar CS notwendig, die Gläubigen grund-
sätzlıch mi1t der Person des Papstes un dessen Auftrag als „Palger des Glaubens“

machen: Das Hırtenschreiben 1St nıcht mehr als eiıne lexikaähnliche,
zusammentassende Unterweısung, Wer der Papst se1 un: W as die Kırche darstelle.
Im Sınn e1nNes ASCINCUCKIEN Humanısmus“ auft uba kündigen die Bischöte gleich-
zeıt1g einen Pastoralplan d der die Beschlüsse der ersStien kubanıschen Kirchen-
versammlung effektiver sol]

Autfgrund der veränderten politischen Sıtuation stand Begınn der 990er Jahre
test, da{fß die eıt für eiınen Papstbesuch och nıcht reit W al. Dazu hatte die welt-
politische Lage ach dem Zusammenbruch des Kommunıismus un: der damıit
verbundenen wirtschaftlichen Auswirkung auf uba u  =) Fuür Castro blieben
Tendenzen VO Perestroika un Glasnost autf uba „unerhörte Begritte‘. Das
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kirchliche Leben spielte sıch 1n eınem ınnenpolıtischen Wechselbad ab, dessen
Entwicklung 1n den s0er Jahren eher ditfus erschien. Die Lage äanderte sıch se1it
dem Kongreißs der —1 Oktober Dort wurde eıne Verfassungsän-
derung TT Gewährung der Religionsireiheit ın die Wege geleitet, die uba eın
Jahr spater VO eiınem atheistischen 1n einen laıZzıstischen Staat umwandelte. AU«
Rerdem können Gläubige aller Konfessionen seıtdem Mitglied 1n der werden.
Bereıts eın Jahr hatten sıch die Bischöte erneut 1ın die innenpolıtische Diıs-
kussıon eingeschaltet un: den sofortıgen Stopp aller Fxekutionen VO Dissıden-
ten gefordert. Gleichzeitig verlangte die Kırche mıiıt Amnesty nterna-
tional eıne umfassende Gewissenstreiheit auf uba

In der wechselvollen Entwicklung sahen die Bischöfe einé Herausforderung
für ıhre Arbeiıit, da{ß S1e September 1993 ıhre programmatische Botschaft
„Die Liebe hofft alles veröffentlichten ?. Dabe] handelte 6S sıch ZAHT: Überra-
schung vieler — nıcht LLUT 1ne pastorale Handreıichung, sondern elne eut-
lıche politische Aussage mıt Anfragen ach ınnen un:! außen. Die Verbreitung
des Papıers iınnerhal des Landes be] 1LL1UT eingeschränktem Medienzugang bleibt
eın beeindruckendes Zeugnis kırchlichen Wıiderstands das Regime. Breıte-
STE Schichten 1n der Bevölkerung konnten die 1m Dokument enthaltene außen-
polıtische Kritik US-Embargo ebenso lesen W1€e dıe innenpolitischen Angrifte
aut die Regierung, die unfäahıg sel, den Vertall VO Moral un: die ausbrechende
Gewalt 1m Land verhindern. Ha{ sel keine konstruktive Kraft, uba leide be1
der Grundversorgung einen unerträglichen Notstand, der eigenen Kultur drohe
ein massıver Identitätsverlust, die eX7Z7EeSSIVE Kontrolle durch die Staatssıcherheıt,
dıe tägliche Diskriminierung un die hohe Zahl politischer Gefangener machten
das Miteinander schwer, dıe Bischöte.

Miıt dem Appell, aber auch durch eınen offensiıveren Umgang mM1t auslän-
dischen Medien gelangte uba ErnNeNTt:t 1n das Interesse der zumiındest katholi-
schen Weltöffentlichkeit. Der Vatiıkan versuchte alle Möglichkeiten Nutzen,

der notleidenden Bevölkerung Kubas helten. Getreidelieferungen durch
tfinanzıelle Unterstüutzung des päapstlichen Rates Cor unum liefen aufgrund at-

liıcher Restriktionen LLUT langsam Durch die kırchliche Kritik staatliıchen
System hatte sıch das se1t 1985 einsetzende Tauwetter zwiıischen Kırche un: Staat
kurzfristig abgekühlt.

Der Papst richtete deshalb 17 August 1994 persönlıch einen dramatischen
Appell dıe ınternationale Gemeinschaft, den Opftern des Embargos
uba un:! Haıtiı helten. Erzbischof ÖOrtega, der 1mM gleichen Jahr ZU Kardınal
erhoben worden W dl, begann unterdessen mıt den Vorbereitungen eıner zweıten
kubanıschen Kirchenversammlung, die VO DA hıs 7B 25 Februar 1996 t_
tand IED) und 150 Delegierte bemühten sıch eıne Bılanz ZUu ersten

Iretffen zehn Jahre Gleichzeitig wollte I11a.  - eCut Perspektiven für die Jahr-
tausendwende aufzeiıgen un! versuchte, die Forderungen des Konzıils das Eın-
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gewurzeltsein der Kırche als Größe 1n Welt un Gesellschaft heute verwirk-
lıchen. In eıner Grußbotschaft die Kongrefßteilnehmer erinnerte der Papst,
dafß, nachdem die Welt orofßse Veränderungen erfahren habe, auch uba elinen

Weg brauche, der VO allen eıne Mentalitätsänderung tordert, „damıt die
Spannungen, die Konflikte verursachen, dem Verständnis un: dem Dialog WEe1-
chen 14

Ahnlich deutlich sınd die Formulierungen des wenıge Wochen ach dem Kır-
chentreftfen veröffentlichten Aufrufs der Bıschöfe. Dieser Text 1St längst nıcht
mehr eıne allgemeine pastorale Unterweıisung die Gläubigen W1€e och der Hır-
tenbrief VO 1989 Das Papıer ordert die Verbindung der Begriffe Dialog un:!
Versöhnung, attackiert das Helms-Burton-Gesetz und appelliert gleichzeıtig
die kubanıiısche Regierung un Washington, ‚nıicht die alternativen Wege
Starrheıt oder Gewalt verlassen Es mu{ auch eine Gemeinschaftsaktion C1I-

tfolgen, die CUu«C Tragödien verhindert, ZUT Vernunft aufruft und gerechte Wege
der Versöhnung für das SESAMLE kubanısche olk ermöglicht.“ 15

Was be1 ENEC ein langsames pastorales Vorantasten un: eıne innere Orıientie-
rungssuche WAal, entwickelte sıch handfesten politischen Optıianen. Nach-
dem die Bischöfe 19972 och eiınmal dıe Hoffnung geaußert hatten, der Papst könne
uba schon bald besuchen, kristallisierten sıch GFESE während der zweıten Kirchen-
versammlung gutLe Ansätze eıner mögliıchen Visıte heraus. In ständiger Pendeldi-
plomatie hochrangiger Vertreter des Vatiıkans un: der kubanischen Regierung WUI-
den die Grundlinien für eiınen Besuch abgesteckt. Noch bevor Fidel Castro den
Papst besuchte, bat der Verantwortliche für die vatıkanısche Außenbeziehungen,
Erzbischof Jean Louıs Tauran, 1m Oktober 1996 die Regierung 1n uba orößere
Freiheiten be] der carıtatıven Tätigkeit der Kırche un:! mahnte gleichzeıitig die
Lockerung ZUHU Visaerteilung für ausländische Mıssıonare Wiährend Castro
seine Eınladung den Papst be] der hıstorischen Begegnung 1n Rom aussprach,
konnte der römische Generalvikar, Kardınal Camiıullo Ruin1, anläfßlich elines Be-
suches ın avanna 1m Januar 1997 dıe Papstreise für e1in Jahr spater bestätigen.

Die Vorbereitungen der Reıse ertorderten die ZEsSAMLE Konzentratıon der pPa-
storalen Kräfte, gleichzeitig vab nervose staatlıche Stellen, die dorge VOIL einer
polıtischen Aufweichung hatten. Die abtrünnige Castrotochter Alına Fernandez
Revuelta spekulierte, da{ß die Reaktionen ach dem Papstbesuch unkalkulierbar
selen un! das Regıme ıhren Vater nıcht überleben werde. In den USA ebende
Exıiılkubaner mufßßten ıhre Pilgerreise 1ın die Heımat AaUus$s „technischen“ Gründen
absagen. ast provokatıv un: VO den staatlichen Medien 1gnorıert, wurde dem
kubanischen Journalısten aul Ivero VO der Urganısatıon „Reporter ohne Gren-
zen  L3 der Menschenrechtspreis verliıehen. Be1l den kiırchlichen Vorbereitungen
konnten die Gläubigen erstmals seIt der Revolution elne Messe freiem
Hımmel feijern. Deshalb wuchs dıe Hoffnung 1n der Bevölkerung, da{fß kiırchliches
Wıirken künftig nıcht mehr ausschliefßlich autf den Kırchenraum beschränkt blei-
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ben würde Di1e 96 Vollversammlung der kubanıschen Bischofskonterenz 27 bıs
3() Oktober 1990% verabschiedete C1M Schlufßdokument dem heißt „Die Re-
lig1onsfreiheit endet nıcht MI1L der Freiheıit des Kultes Der christliche Glaube, der
nıcht C166 Ideologie 1ST annn jedem politischen 5System bestehen hne sıch MI1

diesem unbedingt ıdentifizieren IMNUSsSSCI1 Di1e Kırche verweıigert siıch nıcht
16ıhren Beıtrag für das Gemeinwohl eıisten

Wiährend Castros egı1erung der Kırche den vergangchecnN füntf Jahren ach
un ach Zugeständnisse gemacht hatte, ZEISZTE vErganSCHNCH Dezember UG

eıitere (jeste Wıillens un erklärte Weihnachten „ausnahmsweıse Z of-
fiziellen Feıertag In der Zzweıten Januarwoche durfte Kardınal Urtega öffentlich
für 3() ınuten staatlıchen Fernsehen auftreten 1NC für uba bıs dahın
vorstellbare Tatsache Der Kardinal pafßte 1115 Programm der Regierung, enn 7

betonte, da auch Johannes Paul {1 das Wırtschaftsembargo uba 1ablehne
Gleichzeıitig MULZEe Urtega dıie Gelegenheıt den Kubanern die Meınung des Pap-
STES Todesstrafe un! Abtreibung vorab kundzutun Die hektischen Vorbere1-
tungen der Vısıte gipfelten der Aufforderung Castros Landsleute die
Meifftejern IN1L Johannes Paul] 11 besuchen

Der Papst uba oder ıeg ach Punkten

[)as weltweıte Medienspektakel den Besuch des Papstes VO bıs 25 Januar
1998 auf uba 1ST vorbeı un stellt sıch die rage W/as bleibt? Optimistisch
spricht Kardıinal Urtega davon, da{ß die Zukunft Kubas begonnen habe uch
WE die staatliıchen Medien die zahlreichen kritischen Papstworte weitgehend
1gnOrıerteN, oilt der Besuch als konsequente Fortsetzung eges ZEZENSCIU-
gCI Annäherung un des Dialogs 1)as revolutionsbedingte Spannungsverhältnis
der Kırche zwischen Resignatıon un: Unterdrückung wiırd CS deshalb nıcht
mehr geben Fidel (lastro hat C111C Ehre erlangt die ıhm politisches UÜberleben
den kommenden Jahren ermöglicht auch dann, WE ıhm manche Papstbot-
schaft WEeITL WECNLSCI 1eb W arlr als die Freude der kubanıschen Bischöte Castro
selbst erklärte ZU Abschlufß des Besuchs „Nıemals wurden viele
Nachrichten un: Meınungen ber C114 kleines Land kurzer eıt VO

vielen Menschen auft der Welt VvVernommMenNn 1/ Castro bestätigte damıt den Fın-
druck, da{fß alle Errungenschaften der Revolution tast ausschliefßlich Kleinigkeiten

Gegensatz diesem fünftägıgen Ere1ign1s uch Wenn der Papst für
den Zusammenbruch des Soz1ialısmus verantwortlich gemacht werde, SC1 CS

ach (CCastros Auffassung zutiefst ungerecht SCWESCHI, dıe Reise ST der dürftigen
Hoffnung auf die Zerstörung der edlen Ziele un:! der Unabhängigkeıt klej-
831481 abgeriegelten Landes, das SECIT tast VICTZ1S Jahren C111 wahrer Wırt-
schaftskrieg geführt wiırd verbinden [ )as Medienspektakel apst W al für
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Castro eın internationaler Punktsieg aber für die Kırche, betrachtet INa  e ıhre
leidvolle Geschichte se1lt der Revolution, och mehr.

Generalstabsmäßig W ar die Visıte ın Rom vorbereıtet worden. Dıie IIramatur-
o1€ 1n den papstlichen Reden unterschied sıch aum VO anderen Reısen, hatte
1aber auftf uba ıhre eigene innen- un: außenpolitische Dynamıik: Schon be] der
Ankunft 1n AVAanNnna hatte der Papst die vollige Freiheit 1mM Land gefordert. Miıt
der ersten Me(Mfeier tolgte W1€e be1 vielen Papstreisen die Eınforderung des
Wertes der Famlılien. Dabej gelang 65 Johannes Paul, sämtliche wunden Punkte
der kubanıschen Gesellschaft anzusprechen. In solchen Mif(ständen wolle die
Kırche prasent seın un helfen. Der Famıilienpredigt tolgte die Botschaft die
Jugend, eın ähnlich flammender Appell ZUr Wahrung der eigenen Verantwortung
W1€ beispielsweise während der politischen Beıirut-Reıise VOIL einem Jahr. Verant-
wortung se1 ein el der Freiheit: S annn keine Verantwortung 1mM Glauben e
ben ohne dıe aktıve un: mutıge Präsenz 1ın allen Bereichen der Gesellschaft, ın
denen Christus un: die Kirche Gestalt annehmen.“ In aller Deutlichkeit orıff der
Papst auch das Handelsembargo

Di1e Reisedramaturgie erfuhr ann ıhre Fortsetzung in der $ast paradoxen Wur-
digung des kubanıschen Priesters un! Natıonalhelden Felix Varela Morales, der
1n der turbulenten Geschichte Kubas 1m 19 Jahrhundert un auch heute als Patrıot

ausländische Vereinnahmung oilt Fıdel Castro selbst zeichnete den Papst
MmMIt dem Varelaorden Aau  N Vor Kulturschaffenden verlangte Johannes Paul die
gleichberechtigte Integration christlicher Werte 1n der kubanıschen Gesellschaft,
die VO nıemandem 1gnorıert werden dürtften. Demokratie se1 dıe polıtische Staats-
torm, die der Natur des Menschen ehesten entspreche, der Papst. Mıt diesen
polıtısıerenden Elementen gehen be1 Papstreisen orundsätzlıch ausgepragte O-
ral-religiöse Elemente einher. In uba W alr CS die Kröonung der Muttergottes VO

Cobre, dem Nationalheıiligtum der Insel 1Iem Papst gelang CS auch hier, die
Bedeutung arıens geschickt mıiıt der kubanıschen Geschichte verbiınden.

Nach pastoralen Tönen Begınn der Messe wurde Johannes Paul! Politiker
un: forderte die Umsetzung VO Bürgerrechten, die Versammlungs-, Vereins- un:
Pressefreiheit. Die katholische Kırche habe das Recht un:! die Pflicht, den p —-
lıtischen Debatten des Landes teilzunehmen, der Papst; der die gesellschaft-
lıche Kritik be1 der Begegnung MIt Kranken un Behinderten 1ın avanna EFrANEGUTt
fortsetzte un: die Freiheıit politischer Gefangener anmahnte. Mıt der oroßen
Eucharistiefeier auftf der Plaza de la Revolucıön „Jose Martı“ mündeten samtlıche
während der Reıise erhobenen Forderungen ErNEUuUTL 1n einen Freiheitsappell, der
die Isolierung Kubas ebenso überwinden mUusse, W1e€e I: die (Gewı1issens- un polı-
tische Freiheit des Menschen akzeptieren habe Der Staat dürte deshalb weder
den Atheismus och die Religion seıiner politischen Ordnung stilisıeren.

Di1e Kırche Kubas hat ıhr Schattendaseıin un: die VO  a außen provozıerte
Schwächung überwunden. Dıi1e schweren Zeıiten der Unterdrückung, die versucht
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haben, den Glauben un!: die kirchliche Struktur zermürben, sind vorbei un:
1L1UT bedingt erfolgreıich. Der Seelsorge des Zuftalls konnten gezielte-

rale Konzepte spatestens se1It dem ErSten Kirchentreffen tolgen. ber alle Jahre
1St sıch die kubanısche Kırche ıhrem christlichen Grundautftrag LLGU geblieben:
eıne Stimme ın der Gesellschaft se1ın und die and Hilfe, Versöhnung un:!
Dialog entge genzustrecken. Christliche Nächstenliebe bedeutete den Eınsatz Z
Versorgung mMI1t dem Notwendigsten un ADHE Wahrung der Menschenrechte. W/as
Kommunismus un Soz1alısmus gelähmt haben, steht heute VOILI eınem
Autbruch. Kubas Kırche hat durch den engagıerten Eınsatz ıhrer Gläubigen un
Verantwortlichen überlebt.

Um mıt gezielten un: ermutigenden Impulsen Weiterzuhélfen, hat der Papst
die Inse] besucht. Di1e pastorale Vısıte WAar zugleich eıne politische Gratwande-
rung, die das werden die kommenden Monate zeigen nıcht ohne Konsequen-
7ÄN bleiben annn Wenn Johannes Paul I1 die Bischöte ÜrZz VOT dem Abschlufß
se1ines Besuchs aufforderte, auch künftig eıinen offenen un:! freien Dıalog mı1t den
staatlıchen Behörden suchen, 1St dieser Appell die wıederholte Fortsetzung
dessen, W 4S die Bischöfe se1lt run:! zehn Jahren versuchen. Wenn CS Jetzt gelingt,
den Zugang den Medien wiederzuerlangen un die während der Reıise häu-
Mg eingeforderte völlıge Religionsfreiheit UumMZUSELIZCH; zeıgt das den Wert eiıner
solchen Reıise. Das Ende eıner restriktiven kubanıschen Kirchenpolitik 1St VO Jo-
hannes Paul selbst eingeleıtet worden, als AT Abschlufßß auf dem Flughafen
Ssagte: AIch rute S1e Z auf, weıterhin geleitet VO den höchsten moralıischen
Prinzıpien zusammenzuarbeıten, damıt die Dynamıik, die dieses olk auszeich-
netl, Z Wohl aller geistigen un: materiellen Wohlstand hervorbringt.“
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